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1839. 


Der Geheime Calculator. 


(Begebenheiten aus dem Jahre 1718.) 


(Bortfegung.) 

Nachdem der Wein die Gemuͤther erheitert, wurde 
Kaffee, damals eine Delikateſſe, in kleinen Taſſen von Delf⸗ 
ter Porcellain umhergereicht und Kubbelpeter lavirte, um in 
die Naͤhe Beatens zu kommen, durch den Saal. Auf ſei⸗ 
nem Wege begegnete er dem Italiaͤner, der ihn am Arme 
feſthielt und leiſe, aber mit hoͤhnendem Tone fluͤſterte: 
Liebe bringt dir keine Freud', Kummer nur und Herzeleid! 
Darauf ließ er den Feſtgehaltenen los, und, wie jetzt erſt 
der Geheime Calculator bemerkte, hinkte dann auf ſeinem 
Klumpfuße in das Gewuͤhl der Geſellſchaft. Der Andere 
aber ſtand plotzlich vor Beate, die ihm nahe getreten, und 
hätte, ſofern es ſchicklich geweſen, beinahe vor innerer Freude 
den Moccatrank verſchuͤttet, als ihm die Holde ſchoͤne Worte 
von ſeinem poetiſchen Talente und ihrer Verehrung fuͤr ihn 
zuſprach. Der Geheime Calculator war im Begriff, Alles 
um ſich her vergeſſend, das Knie vor ihr zu beugen, als 
der Major in der paillegelben Uniform ſtoͤrend dazwiſchen 
trat und Beate in ein Geſpraͤch verwickelte, das immer lei⸗ 
ſer wurde, und von Kubbelpeter nicht verſtanden werden 
konnte, da ſich Beide von ihm entfernten; jedoch erhielt der 
Verliebte noch einen laͤchelnden Blick von der Jungfrau 
und hierdurch ſchnell getröftet, griff er nach Hut und Stock, 
um nach dem Beiſpiele der Übrigen ſich für genoſſenes Gute 
zu bedanken und ſich dann zu empfehlen. Draußen aber 
trieben Schneeflocken und Regentropfen ein unangenehmes 
Haſcheſpiel und ſtuͤrmten vereint auf die menſchliche Figur 
des Geheimen Calculators los, der noch nicht im Sinne 
hatte, nach feiner Wohnung und in die Nähe der erzurn⸗ 
ten Barbara Ploͤtzin zu eilen, ſondern den Weg durch den 
Schloßhof nach dem Luſtgarten einſchlug, wo er in das, da⸗ 
mals von einem Mohren, Monſieur Olivier, neu angelegte 
Kaffeehaus trat. Im hintern Zimmer erluſtirten ſich Of⸗ 
ſiziere verſchiedener Regimenter mit Billardſpiel, weshalb 
auch der Ankoͤmmling in der Vorderſtube blieb und bei 


dem, ihm geſchaͤftig entgegen huͤpfenden ſchwarzen Wirthe. 


einen Krug Ruppiner Bier beſtellte. Eben ſaß er bei dem 
erſten Glaſe, als der Italiaͤner Locatelli im feuerfarbenen 
Mantel und großen Federhute herein humpelte, den Regen 
abſtaͤubte und ſich hoͤchlich freute, Kubbelpeter hier zu fin⸗ 
den. Obgleich es dieſem wohl nicht ganz angenehm war, 
ſo ſetzte ſich der Geigenſpieler doch zu ihm und beſtellte 
eine Flaſche feurigen Champagner, ſchob das preußiſche Ge⸗ 
traͤnk bei Seite, dem Geheimen Calculator aber ein Glas 
des galliſchen Weins hin, und mit ihm anklingend, lispelte 
er: „Vivat Jungfrau Beate!“ — Solch ein Lebehoch 
mußte Kubbelpeter erwiedern, die Aeuglein zubrüdend, ſchlͤrfte 


er den Wein hinab. — „Ihr gefallt mir, Calculator, ich 
haben euch lieb, weil ihr ſeid ein Poet und nebenbei, dem 
Anſchein nach, ein vernuͤnftiger Mann. Ihr liebet Donna 
Beata! — Nun, nun, nur ruhig, ich weiß Alles! — Ihr 
ſolltet heirathen die Beata!“ — „Mit dem groͤßten Ver⸗ 
gnuͤgen!“ antwortete verſchaͤmt der Angeredete; „allein ich 
armes Maͤnnlein bin ja zu unbedeutend, bin nur ein mit 
zweihundert Thalern ſalarirter Offiziant.“ — „Was die 
Unbedeutenheit betreffen,“ meinte Locatelli, „ſo ſchweigt; ein 
Poet ſeyn nie unbedeutend. Aber die Armuth — die ſeyn 
ein Fehler! — Ich haben mich geaͤrgert uͤber den Major 
mit der gelben Uniform, den Signor Neuendorff. Er ſcheint 
zu haben einen Stein im Brette bei Vater und Tochter. 
Der Vater haben ihm verſchafft ein Vermoͤgen durch Bei⸗ 
legung eines Prozeſſes mit dem andern Bruder. Er wird 
wohl heirathen aus Dankbarkeit die Tochter, und Ihr — “ 
„Of fiel wehmuͤthig Kubbelpeter ein, „o fo hat mich meine 
Ahnung doch nicht getaͤuſcht! Ich bin hingegeben dem bren⸗ 
nenden Feuer der verſchmaͤhten Liebe, das mich peinigen 
wird, gleichwie den Suͤnder der Hoͤllenpfuhl!“ — „Dum⸗ 
mes Menſchlein!“ hoͤhnte der Italiaͤner, indem er mit dem 
Klumpfuße heftig den Boden ſtampfte; „Ihr ſeid ein auf⸗ 
geklaͤrter Poet und glaubt an den Hoͤllenpfuhl? das iſt Ein» 
bildung der Pfaffen, weiter nichts! ein Bild, das nicht 
brennt!“ — Der Geheime Calculator ſah ihn mit von 
Wein verglaſeten Augen verwunderungsvoll an, der Andre 
aber fuhr fort: „Ja, was die Armuth betreffen, ſo iſt das 
nicht eine Tugend von euch. Ich wollte euch gern geben, 
wenn ich nicht ſelbſt waͤre nur ein armer Geigenkuͤnſtler; 
aber waͤre ich der König, und hätte eine Schatzkammer, wie 
er, ich würde euch gluͤcklich machen. Heute früh haben mir 
gezeigt der Schloßkaſtellan Runk das Gewoͤlbe unter dem 
Schloſſe, wo aufgehäuft liegen die baaren Gelder und die 
Edelſteine und goldenen Medaillen. „„Ja, ja,“ ſetzte er la⸗ 
chend hinzu, „wenn Se. Majeftät euch erlaubten, da hin⸗ 
ein einige Griffe zu thun, euch waͤre geholfen und ihr 
koͤnntet hintreten mit euern Reichthuͤmern vor den Hofrath 
und heirathen ſein Toͤchterlein. Nun, trinkt, auf daß ihr 
werdet reich.“ — Kubbelpeter aber, der jedes Wort dem 
Sprechenden abgelauſcht hatte, war ganz ſtill geworden und 
trank und bemerkte nicht, daß aus dem Nebenzimmer meh⸗ 
rere Offiziere hereintraten, worunter auch der daͤniſche Haupt⸗ 
mann Neuendorff, und Locatelli begruͤßten. Dieſer aber 
nickte freundlich mit dem Kopfe, als ihn die Herren vom 
Militair aufforderten, ein Baͤnkchen aufzulegen, und hinkte 
mit den Worten: „Nur getroſt! der Major werden euch 
nicht lange mehr incommodiren, das iſt bald ein todter 
Mann!“ in das Spielzimmer. Kubbelpeter, ſeltſam aufs 
geregt, bezahlte an Monſieur Olivier fein Bier und wankte 
dem Schloßhofe zu. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Das erſte und das letzte Opfer. 


(Bortfegung.) 


Der erſte Gegenftand, den ich bemerkte, war der In⸗ 
dianer. Er ſaß in derſelben Stellung wie zuvor; doch ſeine 
Geſtalt war nun umdunkelter und nur zum Theil ſichtbar 
in dem Aufflammen des rothen Lichts der erſtorbenen Glut 
des Nachtfeuers. Ich erhob mich raſch, eine meiner Piſto⸗ 


len ergreifend, welche halbgeſpannt mir zur Seite lagen. 


Auch er ſtand auf und ſchritt langſam auf mich zu. So 
gleich war ich auf den Fuͤßen, und als er nahe kam, hielt 
ich ihm das Piſtol entgegen, doch ein Schlag ſeiner Streit⸗ 
art, mit der Schnelligkeit des Blitzes gefuhrt, ttaf meine 
Hand ſo heftig, daß das Gewehr losbrannte, als es zu Bo⸗ 
den fiel. Ich wollte das andere Piſtol ergreifen, doch er 

ang auf mich zu, packte mich an der Kehle und ſchwang 
mit rr Rechten die moͤrderiſche Waffe. Den Todes⸗ 
ſtreich erwartend, flehte ich durch Zeichen und Blicke ſein 
Erbarmen an. Er betrachtete mich einen Augenblick ſchwei⸗ 
gend, ließ mich dann los, nahm mein zweites Piſtol auf 
und ſchoß es in die Luft. Ich bemerkte an dem ſchnellen 
Umherblicken feiner Augen, daß er ſich Überzeugen wollte, 


ob ich noch mit andern Vertheidigungswaffen verſehen ſei 


und bedeutete ihn, daß ich keine haͤtte. Nun zuͤndete er die 
Tabackspfeife bei den gluͤhenden Kohten an, that einige Züge 
und reichte ſie mir; ich that daſſelbe, und nun war ich, 
das wußte ich wohl, in ſeinen Haͤnden ſicher. Das Sym⸗ 
bol des Friedens und der Gaſtfreundſchaft war ausgetauſcht, 
die alſo verbuͤrgte Treue hat nie ein Indianer gebrochen. 
Bisher war kein Wort unter uns gewechſelt worden, ich 
ſpreche keine der indianiſchen Mundarten und war daher in 
Verlegenheit, wie ich mich ihm mittheilen ſollte; doch wie 
fuͤhlte ich mich uͤberraſcht, als er mich in gutem Engliſch 
anredete. „Die Sturmwolken ſammeln ſich mit Macht,“ 
ſprach er, zum Himmel blickend; „mache dich bereit und 
folge mir!“ — „Wohin?“ fragte ich. — Er antwortete 
nicht, ſondern ſchritt eine kleine Strecke vorwaͤrts in der 
Richtung, die er gehen wollte, und blieb dann, mich er⸗ 
wartend, ſtehen. Ich gehorchte. In wenig Minuten war 
mein Reiſegeraͤth geſammelt, mein Pferd geſattelt, und ich 
ſattelfeſt; der Indianer ſchlug nun einen Jaͤgerpfad durch 
das tiefſte Dickigt des Waldes ein. Bald war es ſo fin⸗ 
ſter um uns, daß ich meinen Fuͤhrer nicht mehr ſehen konn⸗ 
te; er ergriff daher den Zügel des Pferdes und leitete dafs 
ſelbe. Wir waren ein paar engliſche Meilen fortgeſchrit⸗ 
ten, als der Indianer plöglich Halt machte, und gleich dar⸗ 
auf ſchreckte mich der Knall ſeiner Flinte, welchem ein lau⸗ 
tes Geheul folgte. In demſelben Augenblick ſcheuete und 
baͤumte ſich mein Pferd und warf mich zu Boden; ſo wie 
ich mich aber aufraffte, gewahrte ich beim erſten Schimmer 
des Tages, welcher durch die tiefe Finſterniß der Rieſen⸗ 
ſtaͤmme graute, daß der Indianer ſeinen Bogen auf einen 
ungeheuren Wolf abſchoß, der gerade auf ihn anſpringen 
wollte. Der Pfeil rauſchte von dem mit gewaltigem Klange 
ſchmetternden Bogen, traf und durchdrang den Schaͤdel des 
Unthieres, das noch einen gewaltigen Schlag mit dem To⸗ 
mahawk empfing, der den Kopf vollends zerſchmetterte. — 
In wenigen Secunden war Alles vollbracht. — Ich Aus 
ßerte mein Erſtaunen uͤber ſeine bewundernswuͤrdige Ge⸗ 
wandtheit; er antwortete nicht, lud ſeine Flinte wieder und 
ſchritt dann ruhig weiter, als waͤre nichts vorgefallen. 
Nachdem ein Weg von noch etwa vier engliſchen Mei⸗ 
len zuruͤckgelegt war, erreichten wir endlich einen kleinen 
Wigwam zur Seite des Pferdes; es war eine ganz ein⸗ 
fache Huͤtte von einigen in den Boden geſteckten jungen 
Baͤumen, deren Spitze und Seiten mit der Rinde des Ce⸗ 
derbaums belegt war. Um die Hütte herum war ein Stuͤck 
Landes mit Mais bepflanzt. Hier machten wir Halt; es 
war die Wohnung meines Führers. Ich flieg ab, befeſtigte 
mein Pferd an einen Baum und folgte dem Indianer in 
die Hütte, wo ich kein Hausgeraͤth fand, als ein Lager von 
Büffel: und Rehhaͤuten in einer Ecke. Die Wände waren 
mit Kugelbuͤchſen, Tomahawks, Scalpiermeſſern, Schroot⸗ 
beuteln, Pulverhoͤrnern ꝛc. behangen. Mit Abſcheu und 
Entſetzen zaͤhlte ich funfzehn Hitnhaͤute, ſaͤmmtlich von Wei⸗ 
ßen jedes Alters, von dreijährigen Kindern und eisgrauen 
* 7 
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Greifen; eine Hirnhaut mit langem nußbraunem Haar, 


wahrſcheinlich von einer 1 Schönheit, die auch 
das Opfer unmenſchlicher Grauſamkeit ward. Mich ſchau⸗ 
derte, doch wagte ich es nicht, meinen Abſcheu laut werden 
zu laſſen. . * 
„Setze dich!“ rief der Indianer, indem er auf das 
Lager in der Ecke deutete. Ich that's; noch immer ſchwei⸗ 
gend, ſetzte mir mein grauſer Wirkh Much, mehrere Ge⸗ 
richte aus Mais, Wildpret und Soffke vor, ein ſchmackhaf⸗ 
tes Eſſen aus Maismehl von halbreifem Korn, Honig und 
Waſſer bereitet. Er ſetzte ſich mir zur Seite und wir aßen. 
Dann redete er mich an; ich kannte die Indianerſitte, nie 
den Redenden zu unterbrechen, und hoͤrte aufmerkſam. — 
Er ſprach: * 
Du biſt ein weißer Mann; ich fand dich ſchlafend. 
Du warſt bewaffnet, ich entwaffnete dich und bot dir die 
Pfeife des Friedens j - 
„Ein weißer Mann fand meinen Vater wehrlos und 
ſchlafend, und — erſchoß ihn, als er ſchlief. Ich ruhte 
noch in meiner Mutter Schooß; doch das Blut meines Bas 
ters ward geſammelt, und ehe die Milch ihrer Bruſt meine 
Lippen labte, wurden fie von feinem Blute geröthet, damit 
ich früher genoͤſſe die Nahrung der Rache als des Lebens 


Nahrung.“ 8 2 

Das erſte Wort, das ich ſtammelte, war Rache; die 
erſte Leidenſchaft, die ich empfand, Todeshaß gegen die Wei⸗ 
ßen. Das erſte Mal, als ich vor dem großen Geiſt kniete, 
kniete ich auf meines Vaters Grabe, um zu beten, er moͤch⸗ 
te meine Seele nicht von mir nehmen, bis ich gekleidet 
wuͤrde in das Gewand des Blutes, meinen Vater zu begruͤ⸗ 
ßen im Lande der Geiſter. Mein Gebet ward erhoͤrt; ich 


habe meinen Eid erfuͤllt.“ 


„Ich ward ein Mann und durch Heirath dem Stamm 
der Panther angeeignet. In meiner Huͤtte, welche damals 
am Ontario, dem See der tauſend Inſeln ſtand, zaͤhlte ich 
drei Geſchlechter. Meine Mutter lebte: es wurden mir 
Kinder geboren — wir waren eine Familie.“ 

„Vergaß ich meinen Eid? Nein. — Vergaß ich den 
Zweck, wofür ich lebte? Nimmermehr! — Der Tag, der 
meinen Erſtgebornen in der Mutter Armen ſah, leuchtete 
meinem erſten Opfer, dem Geiſte meines Vaters dargebbacht. 
Ein weißer Mann lag todt zu meinen Fuͤßen. Nach drei 
Monden noch einer, und in dem dritten Mond der dritte. 
Dort — auf die Hirnhaͤute deutend — hängen die Pros 
ben; ich ſage nicht, was nicht wahr iſt.“ 

„Viermal war ſeitdem Schnee gefallen, als ich eines 
Abends von der Jagd zurückkehrte; meine Huͤtte war ver⸗ 
brannt. Meine Mutter ſaß allein und wehklagend unter 
den Truͤmmern. Ich konnte die Gebeine meiner Kinder 
und meines Weibes nicht unterſcheiden in dem Haufen ge⸗ 
ſchwaͤrzter Aſche, der die Stelle bezeichnete, wo meine Huͤtte 
ſtand, die ich am Morgen verlaſſen hatte. Ich troͤſtete 
meine Mutter die ganze Nacht, und als die Sonne empor⸗ 
ſtieg, ſprach ich: Laß uns in die Wildniß wandern! Wir 
ſind jetzt die Letzten unſers Stammes. Wir ſind allein, 
und ſolchen bietet die Wuͤſte ihren Schutz.“ x 

„Ich verließ für immer den See der tauſend Inſeln, 
eine Hand voll Aſche mit fortnehmend, worin der Staub 
meiner Kinder und meines Weibes gemiſcht war. Ich 
baute meine Huͤtte in dieſer Waldung. Es war um die 
Zeit des grünen Korns, als ich dem großen Geiſte meine 
Dankopfer brachte; da trat ein weißer Mann in dieſe Huͤtte. 


Er hatte ſich verirrt und die Sonne war niedergeſunken. 


Meine Mutter ſchauderte; Todesfurcht ergriff ſie. Sie 
ſprach zu mir. Ihre Worte waren wie der Orkan, der 
den Wald niederreißt und ſich Bahn macht durch die Huͤ⸗ 
gel. Der Fremdling war derſelbe, der meinen Vater wehr⸗ 
los und ſchlafend fand und ihn erſchoß. Komm mit mir 
und vernimm das Übrige!“ 

Der Indianer erhob ſich und ging voran in den Wald; 
ich folgte, unfähig ein Wort zu ſprechen. Wir ſchritten 
fort durch ſtarkes Unterholz und verwachſenes Gebuͤſch un⸗ 
ter rieſenhaften Platanen und Ahorn, hohen Cedern und 
mannigfaltigen Eichen-Arten, die ein gruͤnendes Dach bilde⸗ 
ten, ſo dicht, daß es dem Negen trotzte, der in Stroͤmen 
fiel. Eine Strecke weit von der Hütte erhob ſich ein Ge⸗ 
ruͤſt, aus vier nahe bei einander ſtehenden Bäumen errich⸗ 
tet, vier bis fünf Fuß hoch. Auf dieſem Geruͤſte lag das 
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Gerippe der Mutter des Indianers; ihr zur Seite ſtand 
ein rothirdener Krug mit den Gebeinen ſeines Vaters und 
der Hand voll Aſche, die er vom Ontario: See mitbrachte, 
weil bekanntlich die Indianerſtaͤmme der Wunſch beſeelt, 
ihren Staub nach ihrem Tode mit dem Staube ihrer Vor⸗ 
vater und Verwandten zu vermiſchen. Wir ſchritten weis 
ter durch den Urwald, und bald bemerkte ich, daß der Bo⸗ 
den ſich allmaͤhlig hob, obwohl die Belaubung die Ausſicht 
um uns her hemmte. Zugleich vernahm ich das Donner⸗ 
getöfe eines Waſſerfalls; wir folgten demſelben, das immer 
gewaltiger unſer Ohr traf, und plotzlich ſtanden wir am 
ſteilen Abſturz eines ſchrecklichen Waſſerwirbels; über zwei⸗ 
hundert Fuß tief blickte ich hinab in die Schwindeltiefe der 
Felſenſchlucht, durch welche fie der gedrängte Strom brau⸗ 
ſend ſchaͤumt, bis ſich ihm eine zweite Spalte öffnet, wo 
er ſich in das Walddunkel verliert. 

0 Sr (Beſchluß folgt.) > 


Epigra m me. 


1. 
Neue Orthographie. 

Wir wiſſen von keinen Ball ſaͤlen mehr, 

Ein Doppel- a müffen wir ſetzen; 
Blickt, Freunde, nur in die Baalsfäle her: 
Da opfern die Mütter die Töchter 
Diem gluͤhenden Rachen des Goͤtzen. 


0 . 
een 
Du, der Du viel herrlicher Werke Dich freuſt, 
Was macht Dich verwirrt, wenn ein niedriger Geiſt 
Mit kleinlichem Tadel und Spott Dich umkreiſ't? 
Was ſchreckt Dich, der edleren Geiſtern gefaͤllt, 
Der bellende Hund, den die Kette doch haͤlt? — 


5 : = 3. 
Beſchaͤ mung. 
Da fieht ein Baum ohn' Pfleg' und Zucht, 
Treibt Zweige und Aeſte und Bluͤthen und Frucht, 
Darunter ein Juͤngling — das Gott erbarm! 
ö Trotz Buͤchern und Lehrſtuhl ſo thatenarm, 
Du Aermſter, wie fuͤllſt Du fo nutzlos den Raum, 
Schlag' nieder die Augen und ehre den Baum. 
Leſchke. 


Das Mis verſtändniß. 


Ein Franzoſe, der eine Reiſe durch Deutſchland machte 
und nur wenige einzelne deutſche Woͤrter und Redensarten 
verſtand, kam einſt des Abends mit ſeinem Pferde, das ihm 
unterwegs plotzlich krank geworden war, bei einer Dorf⸗ 
ſchenke an. Er ſorgte vor allen Dingen, ſobald er abge⸗ 
ſtiegen war, für fein krankes Pferd und rief zu dem Ende 
den Hausknecht. — Dieſer erſchien und fragte ihn, was er 
zu befehlen habe. — „Ausknecht,“ ſagte er, „da mein Pferd 
is mir worden kanz krank. Keb ſie mir Kabinet vor die 
Pferd kanz allein; oͤr ſie mik? kanz allein.“ — Der Kerl, 
der ſogleich den wahren Sinn des Wortes „Kabinet“ be⸗ 
griff, brachte wirklich das Pferd ganz allein in einen be⸗ 
fondern kleinen Stall und verforgte es mit allem Nothwen⸗ 
digen. Nun beſtand die ganze Krankheit des Pferdes dar⸗ 
in, daß es traͤchtig war, ein umſtand, den fein Herr, der 
es erſt zu dieſer Reiſe gekauft hatte und ſich nicht ſonder⸗ 
lich auf Pferde verſtehen mochte, nicht wußte. Noch in 
derfelben Nacht brachte es ein junges Füllen zur Welt, das 
ganz ruhig und munter neben der Alten lag, als eben der 
Herr des Morgens fruͤh in den Stall trat. Er konnte ſich 
nicht ſogleich in dieſe unerwartete Erſcheinung finden, und 
glaubte, der Knecht habe ſeinem Befehle zuwider gehandelt, 
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da er ihm doch ſo ernſtlich eingeſchaͤrft, daß ſein Pferd ei⸗ 
nen Stall fuͤr ſich ganz allein haben ſollte. Er gerieth au⸗ 
genblicklich, nach der gewoͤhnlichen Lebhaftigkeit ſeiner Na⸗ 
tion, in Hitze, und ſchrie dem eben hereinkommenden Haus⸗ 
knecht zornig entgegen: „Ausknecht! was mak ſik die kleine 
Perſon ier bei meine kranke Pferd? Ab ik ſie nik befoh⸗ 
len“ — — Ei, mein Herr, antwortete der Hausknecht, 
was wollen Sie denn? Ihr Pferd war eine trächtige 
Stute, und Sie ſehen ja wohl, daß ſie eben dieſe Nacht 
gefohlt hat. — „Ei was kefohlt?“ antwortete der Fran⸗ 
zoſe, der ihn nicht verſtand: „meine Pferd aben nicks ſu 
befehlen; ik abe ſu befehlen.“ — Wer ſpricht denn von 
Befehlen? verſetzte der Hausknecht wieder, Verſtehen Sie 
mich doch! das kleine Pferd da iſt das Fohlen von dem 
großen Pferd. — Der Franzoſe ſchrie abermals in dem hef⸗ 
tigſten Affect: „Auk kleine Perſon aben ier niks für befeh⸗ 
len.“ — Der Hausknecht war in nicht geringer Verlegen⸗ 
heit, wie er ſich ihm verſtaͤndlich machen ſollte; endlich ſagte 
er ihm: Mein Herr, das kleine Thier da iſt das Kind von 
dem großen Pferde. — Auf einmal verſtand ihn nun det 
Franzoſe, und ſein Zorn ging auf einmal in ein freudiges 
Erſtaunen uͤber. „O,“ rief er aus, „abe ik nik kewußt, 
daß meine Pferd ene Madam is; da, Ausknecht — indem 
er in die Taſche griff und ein Trinkgeld herausholte — da 
aben ſie akt Kroſch, drink ſik davor die Keſundheit von die 
Madam un die kleine Kind.“ *in Mur 


Anekdoten. 


— — 


x 


Ein ſpaniſcher General that eines Tages einem Offi⸗ 
zier einen ſehr ſeltſamen Vorſchlag. Ich habe Sie — 
ſagte er — zu einer Sache auserſehen, wodurch Sie Ihr 
Gluͤck machen koͤnnen. Es betrifft die Überrumpelung von 
Arras, und hören Sie jetzt, wie ich mir die Sache ausge⸗ 
ſonnen habe: Sie ſollen ſich als Bauer verkleiden und Obſt 
nach der Stadt zu Markte tragen; auf dem Markte muͤſ⸗ 
ſen Sie hernach mit Einem 17 5 anfangen und ihn todt⸗ 
ſchlagen. Man wird Sie hierauf in Verhaft nehmen und 
dies muͤſſen Sie geſchehen laſſen. Man wird den Augen⸗ 
blick das Urtheil uͤber Sie ſprechen und Sie verdammen, 
gehenkt zu werden. Ich weiß nicht, ob Sie wiſſen, daß 
man zu Arras die Miſſethaͤter alle außerhalb der Stadt 
hinrichtet, und auf dieſen Umſtand iſt mein Project haupt⸗ 
ſaͤchlich gebaut. Ich will mich mit einer Anzahl Soldaten 
nahe an dem Thore, durch welches man ſie herausfuͤhren 
wird, in einen Hinterhalt legen. Wenn nun Alles auf 
dem Wege nach dem Hochgericht ſeyn wird, ſollen ſich meine 
Leute des Thores bemeiſtern, und ich will mich nach dieſem 
vollends der Stadt bemaͤchtigen; hernach will ich ſogleich zu 
Ihren Dienſten ſeyn und Sie wieder frei machen. Da 
ſehen Sie meinen Plan, und was ſagen Sie dazu? — 
„Er iſt ſchoͤn,“ antwortete der Offizier, „aber die Sache 
verdient einige Überlegung.“ — Nun gut — erwiederte 
der General — uͤberlegen Sie es, und ſagen Sie mir mor⸗ 
gen Ihre Meinung. — Dieſer kam den folgenden Tag wie⸗ 
der und ſagte: „Ihr Plan ſcheint mir vortrefflich, aber, 
wenn ich bitten darf, laſſen Sie mich den Hinterhalt com⸗ 
mandiren, und ſeyn Sie der Miſſethaͤter.“ 


Ein Monarch redete mit einigen ſeiner Feldherren von 
einem Anſchlage, und fragte Einen davon, ob er ſeine Karte 
bei ſich habe. — Der gute Mann entgegnete: Se. Maſe⸗ 
ſtaͤt waͤren unrecht berichtet worden, wenn man ihm hinter⸗ 
bracht hätte, daß er ein fo großer Spieler wäre, der die 
Karte beftändig bei ſich fuͤhre. Ein lautes Gelaͤchter der 
Verſammelten ließ ihn feinen Jerthum erkennen. Er ging 


beſchaͤmt weg und wollte auf kuͤnftige Ähnliche Nothfaͤlle 


ſich die noͤthigen Landkarten kaufen. Man fragte in der 
Kunſthandlung: ob Se. Excellenz Generals oder Specials 
Karten befehlen? — Se. Excellenz nahmen dieſe Fraͤge 
ſehr übel und verfegten: Was anders, als Generalkarten? 
Sieht der Herr nicht, daß ich General bin? — 


Lokales. 


Nachruf. 

Den Bewohnern der Stadt Oels dürfte es wohl nicht 
entgangen ſeyn, wie brav ſich Herr Schauſpiel⸗Director Bu⸗ 
tenop auf ſeinem Standpunkte zu nehmen wußte, da er 
den umſichtigen Dirigenten mit dem Biedermanne ſo ſchoͤn 
vereinigte. Wir glauben ihn nicht erſt mit einigen ſeiner 
Vorgänger in Parallele ſtellen zu dürfen, um einen ſchla⸗ 
genden Beweis fuͤr obige Behauptung zu fuͤhren; obgleich 
der zwiſchen jenen und ihm ſich bildende Contraſt nur ſeine 
Humanitaͤt und ſtreng reelle Handlungsweiſe noch vortheil⸗ 
hafter herausſtellen wuͤrde. — Indem wir ihm fuͤr ſein 
Verdienſt um dramatiſche Kunſt und die raſtloſen, immer 
wirkſamen Beſtrebungen, den Theaterfreunden die unterhal⸗ 
tendſten und genußreichſten Stunden zu bereiten, den waͤrm⸗ 
ſten und aufrichtigſten Dank in die Ferne nachrufen, fuͤhlen 
wir uns zugleich bewogen, auch den wackern Mitgliedern 
ſeiner Geſellſchaft, die ganz in dem Geiſte und Sinne ih⸗ 
res wuͤrdigen Directors zu handeln wußten, die gerechteſte 
Anerkennung ihres kuͤnſtleriſchen Wirkens zu Theil werden 
zu laſſen. — Solchen lieben Gaͤſten ſieht Oels mit dem 
kommenden Fruͤhling freundlich entgegen, und ruft ihnen 
ſchon im Voraus ein herzliches Willkommen! zu. d 


Auf dem den II., 12. und 13, November c. zu Oels 
abgehaltenen Martinis Jahrmarkte befanden ſich 

588 Feilhabende, und zwar: 

1) in Buden 266; als: 55 mit Tuch, 22 Pfef⸗ 
ferkuͤchler, 18 Kuͤrſchner, 12 mit Schnittwaren, 6 Kamm: 
macher, 2 Klemptner, 2 Hutmacher, 4 mit Hauben, 6 mit 
Eiſenwaaren, 2 Korbmacher, 3 Riemer, 2 Schleifer, 3 Ger⸗ 
ber, 4 mit Buͤrſten, 10 Galanteriehaͤndler, 5 Handſchuh⸗ 
macher, 7 Horndrechsler, 4 Buchbinder, 2 mit Bändern, 
7 Strumpfſtricker, 1 mit Porzellain, 1 mit Kleidungsſtuͤk⸗ 
ken, 47 mit verſchiedenen andern Waaren. 

2) Auf Schragen 105; als: 86 Schuhmacher, 
7 Seiler, 12 Fleiſcher. : 

3) Auf Stangen 203 als: 10 mit alten Klei⸗ 
dungsſtuͤcken, 9 mit Muͤtzen, 1 mit muſikal. Inſtrumenten. 

4) Auf Tiſchen 91; als: 10 mit Pelzwerk, II mit 
Heeringen, 8 mit Taback, 5 mit Eiſenwaaren, 10 Spillen⸗ 
verkaͤufer, 4 Tuchmacher, 4 Pfefferkuͤchler, 6 Nagelſchmiede, 
1 mit Leinwand, 4 Spieltiſche und 28 mit verſchiedenen 


dern Waaren. 
ei 5) An der Erde 763 als: 28 Töpfer, 28 mit 


Tuͤchern, 7 Buͤttner, 3 mit eiſernem Kochgeſchirr, 4 Tiſch⸗ 
ler, 4 Schmiede und 2 mit Porcellain. 5 


—— 


1 
Chronik. 
5 Kirchliche Nachrichten. 
Am 25. Sonnt. u. Trin. predigen zu Oels: 
In der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 

uͤhpredigt: err Archidiakonus Schunke. 
rer AR Be Superint. und Hofprediger Seeliger. 
Nachm.⸗Pred. Herr Probſt Thielmann. 

In der Probſtkirche: 

Mittags 12 Uhr: Herr Probſt Thielmann. 


8 Mein durch bedeutende Einkäufe auf der Frank; 

® furter Meſſe beſtens aſſortirtes Lager von Galante⸗ 

25 rie- und Glaswaaren, eben ſo von den allerneue⸗ 

A ſten Spielſachen und andern zu Weihnachtsgeſchen⸗ 2 
V ken ſich eignenden Gegenftänden erlaube ich mir 

5 hierdurch einem hochzuverehrenden Publikum beſtens 

2 zu empfehlen. Das Beziehen der Waaren aus er⸗ 


Preife zu ſtellen und bitte deshalb um recht zahl⸗ T 
Oels, den 14. November 1839. 


* 
J. Hirſchmann. 8d 
Ring No. 323. BP 
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Einem geehrten Publikum erlaube ich mir gan 

D ergebenſt anzuzeigen, daß ich ſtets eine bedeutende und 

9 geſchmackvolle Auswahl von Putzarbeiten und nament⸗ 

8 lich den modernſten Hauben ꝛc. vorraͤthig halte und 

eben fo Beſtellungen hierauf übernehmen werde. Fer⸗ 

ner empfehle ich mich mit dem Waſchen von Blon⸗ 
den und allen in dies Fach gehörenden Gegenſtaͤnden 
um geneigte Aufträge bittend. 

5 Verw. Lehrer Klinkert, 

FLouiſenſtraße, im Hinterhauſe des Herrn Kroh. 


FCC 


— — — 
5 Verkauf von Fiſchen! 

ö Das Dominium Boh rau verkauft Freitag den 
22. November o. alle Gattungen von Fiſchen, und ſind 
Karpfen in Groß», Mittels und Klein s Brake daſelbſt 
zu haben. . 


Lana — — —ä—— 
— — — 


N 2 Thaler Belohnung! 
N Ein olivengruͤner Tuchrock, um die Aufſchlaͤge nur 
Sehr wenig abgenutzt und das obere Knopfloch auf der 


9 5 Seite ſchadhaft, iſt im Elyſinm abhanden em- 


men. Derjenige, welcher ſolchen in der Expedition die⸗ 
ſes Blattes abgiebt, erhält obige Belohnung. 


Kun mn un nn nn nn nn nn nn — . 


{ Ein Stubenſchluͤſſel ift auf dem Wege von der klei⸗ 
nen Marienſtraße bis zum Poſtamte verloren worden. 
Der Finder beliebe ſolchen in der Expedition dieſes Blat⸗ 
tes gegen eine Belohnung abzugeben. 


Le 


— — 
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Eine freundliche Wohnung am Markte, beſtehend 


. 


* einem Entree, zwei Stuben, mit oder ohne Meubles, 
Kuͤche und anderm noͤthigen Beigelaß, iſt baldigſt zu ver⸗ 
Omiethen und zum 1. April k. J. zu beziehen. 8 

Desgleichen in der Breslauer Vorſtadt eine große 


Stube nebſt Zubehör baldigſt zu vermiethen und dieſes 

Neujahr zu beziehen. 
Naͤhere Auskunft bei a W. Philipp. 
— — h a —äB. 2 


Kürzlich erſchien bei Unterzeichnetem die zweite Auflage 
von folgendem nuͤtlichen und unerhört billigen Werkchen: tas 


N. 


Beſtehend aus mehr als Zweihundert 
Auflagen für Stammbücher, welche in 
eilf Klaſſen getheilt ſind. Geſammelt 
und herausgegeben von C. W. Roſen⸗ 


a Wochenpredigten: eld. Mit einem Steinabdrucke. In farbigem 

Donnerſtag den 21. November, Vormittag 84 Uhr, Herr mſchlage. Preis 14 Sgr. 

Diakonus Rohnſtock. 
Mar kipreiſe der Stadt Dells 
vom 9. November 1839. 
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